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Bemerkungen zu Max Beckmanns frühem Auferstehungsbild 
Hubertus Kohle 

„Die Komposition der 'Sintflut' ist gleich Null; der 
'Untergang Messinas' wäre würdig, zum Plakat für ein 
Kinematographentheater verarbeitet zu werden ... Und 
trotz allem hat Beckmann das Zeug dazu, etwas Großes 
zu leisten!"1 Roben Schmidts im Jahre 1909 formulierte 
Kritik an den beiden melodramatisch-kolportagehaft 
gestimmten Historienbildern prägt in ihren negativen wie 
positiven Aspekten unser Beckmann-Verständnis bis heu­
te. Das Frühwerk gilt als zuweilen etwas geschwätziger 
Vorläufer eines Oeuvres, das erst in den Arbeiten der 20er 
bis 40er Jahre wirklich zur Entfaltung kommt. Es wird als 
spätnaturalistische Ausformung einer spezifisch deut­
schen Imagination begriffen, die dann in den folgenden 
Jahrzehnten einen magischen Realismus anstrebt, welcher 
sich durch eine verwickelte Kombination von Mythologie 
und Zeithistorischei Reflexion auszeichnet. Bei diesem 
Umbruch soll die traumatische Erfahrung des Ersten Welt­
kriegs eine entscheidende Rolle gespielt haben. 

1 Max Beckmann, 
Aulerstehung, öl 
aul Leinwand, &50 
x 200 cm. 
1908/09. (Siutt-
gari, Siaabgalerie) 

Es bereitet kaum Schwierigkeiten, Gründe für diese Ein­
schätzung zu finden.2 Allzu wenig wollen die monu­
mentalen Werke der Frühzeit in den Horizont der tri­
umphierenden Avantgarden passen, allzu deutlich setzt 
sich Beckmann von deren Abstraktionstendenzen ab. 
Das findet seinen Miederschlag vor allem in dem 1912 
aufgetragenen Streit mit Franz Marc, in dem Beckmann 
der Vergeistigung des anerkannten Modernisten eine 
Konzeption entgegensetzt, die geprägt ist von der 
Lebensfülle einer wirklichkeitsgesättigten Malerei. 
Raum haltig-organische Form stellt er in dieser an der 
Scharnierstelle zwischen gegenständlich gebundener 
Tradition und ungegenständlicher Innovation angesie­
deilen Auseinandersetzung gegen den „inneren Klang" 
des Kandinsky-Freundes.3 Die orgiastischen Formen des 
frühen Cezanne und der existenziaiistische Gestus van 
Goghs imponieren dem von George Grosz später nicht 
ganz grundlos als „wildgewordener Feuerbach*'4 titu­
lierten Beckmann entschieden mehr als die Flächen­
kunst eines Matisse, die er verächtlich „Dekorationsma­
lerei" nennt.5 

(Abb. 1) Mit der 'Auferstehung' aus den Jahren 1907/09 
soll eine Arbeit diskutiert werden, deren retrospektiver, 

wenn nicht reaktionärer Charakter 
auf den ersten Blick einzuleuchten 
scheint. Neben der Kornposilionswei­
se verleitete wohl schon die schiere 
Grüße von exakt 10 qm bemalter 
Leinwand den zitierten Roben 
Schmidt zu dem despektierlichen 
Urteil, es handele sich um „eine 
geschmacklose Rubensimitation" .6 

Dazu dann noch der Stoff: Ist schon 
die christliche Ikonographie an sich 
keine Materie, der man in einem 
säkularisierten Zeitalter allzu große 
Erneuerungspotentiale zugestehen 
mag. so gilt das für ein Thema wie 
dem der Auferstehung in um so 
höherem Maße. Konnte das 19. Jahr­
hundert jenseits der im engeren Sin­
ne kirchlichen Kunst viele biblische 
Erzählungen immerhin dadurch noch 
wiederaufgreifen, daß es dem Zeit­
geist entweder durch hisloristische 
Gestaltung huldigte oder den 
menschlich-anrührenden Kern dieser 
Erzählungen herausschälte, so fällt 
bei dem apokalyptischen Gegen­
stand selbst diese Option noch weg. 
Im Gegenteil, das Sujet lebt ja gerade 
von seiner Überweillichkeit. von all 
dem. was sich nicht in diesseitig­
humanen Kategorien denken läßt. 
Nichtsdestoweniger werde ich hier 
die These vertreten, daß Beckmann 
mit seinem Auferstehungsbild eine 
spezifisch moderne Darstellung 
gelang, die sensibel auf verschieden­
ste Einflüsse der Zeit um 1900 rea­
gierte. Modern allerdings in einem 
Sinn, der sich absetzt vom Königs­
weg der Moderne, so wie eben auch 
der spätere Beckmann eine Alternati­
ve zu den geläufigen Entrealisierungs-
tendenzen der Avantgarde zu bieten 
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suchte. Aufgenommen und gleichzeitig überboten wer­
densoll damit eine Untersuchung, in der Dietrich Schüben 
die Vielstimmig keit des Kontextes einseitig zugunsten 
eines einzigen, wenn auch zweifellos zentralen, Aspektes 
- der Rezeption der Lebensphilosophie Friedrich Nietz­
sches - glättet.7 Schubert schließt mit seiner Deutung an 
die Dissertation Ernst-Gerhard Güses an, mit der 1977 
zum ersten Mal eine umfassende Neubewertung des 
frühen Beckmann versucht wurde.8 

(Abb. 2} Beckmann legt sein steil hochformatiges Aut-
erstehungsbild. welches er durch eine im Unterschied 
zur Ausführung horizontal organisierte Ülskizze vorbe­
reitet, in zwei übereinandergeordneten Zonen an. Im 
unteren Drittel zeigt er eine dicht gedrängte Schar von 
Menschen, die in der Tradition der Gerichts- und Apo­
kalypse-Darstellungen aus dem Erdboden hervorklet­
tern oder dort schon dessen harren, was da kommt. 
Unvermittelt daneben erscheinen Ganzfigurenporträts 
von Freunden des Malers und links am Bildrand auch ein 
Selbstporträt, Die meisten der Auferstandenen selber 
schauen erwartungsfroh oder erschrocken nach oben. 
Einige der zeitgenössischen Teilnehmer blicken im 
Modus von Reflexionsfiguren nach vorne aus dem Bild 
heraus und in sich selbst hinein. Das gilt für die als Beck­

manns Bekannter Franz Kempner identifizierte Gestalt 
vorne rechts oder auch für Minna Tube, die Frau des 
Malers, die mit nachdenklichem Gestus nach unten 
schauend dargestellt ist. Wie die anderen gibt der Maler 
sie in großer Abendgarderobe. Weitere Zeitgenossen 
verfolgen das Geschehen über ihnen, links eine ältere 
Frau, die die Mutter der rechts vor ihr stehenden Minna 
ist; am rechten Bildrand außen Augusta von Hagen, 
auch sie eine Bekannte Beckmanns, die spater vor allem 
als Förderin Carl Einsteins und Gottfried Benns bekannt 
wurde. Der Maler selbst aber steht last desinteressiert 
am äußersten Bildrand links und hält eine in diesem 
Zusammenhang ausgesprochen deplaziert wirkende 
Zigarette in der Hand. Er wendet sich einer Reihe von 
vor ihm Auferstehenden zu, die zum Teil noch in ihre 
Leichentücher gewickelt sind und von panischem Ent­
setzen angesichts der chaotischen Ereignisse am jüng­
sten Tag gepackt scheinen. Darüber dann das eigentli­
che Auferstehungsgeschehen. Dieses bestimmt den 
größeren oberen Teil und ist durch zwei links und rechts 
aufsteigende Menschensäulen verbildlicht, die sich auf 
das strahlende Licht im oberen Bildzentrum hinorientie­
ren. Die Farbigkeit des Werkes ist relativ einheitlich und 
wird von blau-grün und braungelb Tönen bestimmt. 
Soweit eine erste Beschreibung. Aber schon sie deutet 
auf die ikonographischen Irritationen der Arbeit hin, die 
in der Forschung im übrigen längst beobachtet wurden. 
Ungewöhnlich ist erstens die Mischung von apokalypti­
scher Szenerie und abgeklärter Gegenwartsdarstellung 

im unteren Bildteil, obwohl natürlich 
Gegenwartsbezüge auch schon in 
der Tradition gängig sind und ihr viel­
fältige Möglichkeiten zur kritischen 
Reflexion gesellschaftlich-politischer 
Gegebenheiten bieten. Schlichtweg 
unerhört muß darüberhinaus die 
Organisation des oberen Bereiches 
genannt werden: Dort nämlich ist die 
in der klassischen Ikonographie gän­
gige Amalgamierung von Auferste-
hungs- und Gerichtsszene autgeho­
ben. Statt der kontrapunktischen 
Reihung von herabfallenden Ver­
dammten und aufsteigenden Erlö­
sten streben hier alle nach oben, zur 
Hölle Bestimmte kommen gar nicht 
vor. Ganz wichtig außerdem: es fehlt 
die zur Auferstehung rufende und 
richtende Christusfigur. Sie hat sich 
aufgelöst in der strahlenden Lichtzo­
ne, in der die oben angekommenen 
Auferstandenen zu versinken schei­
nen. 

Beckmanns Auferstehung: 
Endpunkt einer säkularen 
Entwicklung 

Diese Umdeutung scheint mir nicht 
Zufall zu sein, sondern ist das Resul­
tat einer epochalen Entwicklung, 
die kurz skizziert sei. In den mittel­
alterlichen Kirchen portalen und 
auch in den offenbar hierfür vor­
bildlichen Buchillustrationen wurde 
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die theologische Dominanz der Christusfigur in deren 
übergroßer Verbildlichung zum Ausdruck gebracht, in 
den Bilderfindungen der frühen Neuzeit rückte das dra­
matische Auferstehungsgeschehen gegenüber dem 
Erlöser dann in den Vordergrund. Und er war es eben, 
der zusammen mit dem gesamten allegorischen Appa­
rat im Rahmen eines im folgenden näher zu bestim­
menden Säkularisierungsprozesses endgültig eliminiert 
wurde. So zeigt - um hier jeweils nur ein Beispiel zu 
benenren - der Tympanon-Schmuck des Westporta es 
der Kathedrale von Autun aus der Mitte des 12. Jahr­
hunderts den richtenden Christus in einer Mandorla 3ls 
„Maiestas Domini", die die für die mittelalterliche Iko­
nographie typische Einteilung des Geschehens in hori­
zontale Register souverän durchbricht. (Abb. 3) Die Auf­
erstandenen im unteren Register und die Protagonisten 
des Hels- und Verdammnis-Geschehens darüber neh­
men sich dagegen fast miniaturhaft aus. Diese Eintei­
lung in Register wird in den Entwürfen der frühen Neu­
zeit überwunden, für die Michelangelo stilbildend war. 
Er wandelte das primär horizontal angeordnete, eher 
statisch geprägte apokalyptische Geschehen in eine 
primäre Vertikalorientierung um. (Abb. 4) Sie ersehe nt 
erheblich dramatischer und bleibt ja letztlich auch noch 
bei Beckmann selbst wirksam. Wenn er auch deutlich 
hervorgehoben und als furchteinflößender Rächer cha­
rakterisiert ist: Christus hat sich hier unter Verzicht cuf 
hieratische Frontalität zu einem unter vielen gewandelt, 
und dip Tpndpn7 villtp sich in den harnrfcpn Knmpnsi-
tionen zuweilen noch verstärken. Das gilt in besonde­
rem rVaße für Rubens Münchener 'Auferstehung', 
deren freigelassener Mittelbereich von Beckmann wie­
der aufgegriffen wurde, womit er zweifellos auch den 
PlagiaU-vorwuri des Kritikers Schmidt auslöste. {Abb. 5) 
Dieser Konzeption wird dann im 19. Jahrhundert in 
einem der letzten prominenten Entwürfe der Gerichts-
ikonographie mit einer bewußt archaisierenden Ictee 
widersprochen. (Abb. 6) Gemeint ist Peter Cornelius' 
großes Altarbild für die Münchener Ludwigskirche: Sein 

Christus ist gegenüber den frühneuzeitlich-barocken 
Vorläufern, die in intensiver Aktion befangen sind, in 
romantisch-mittelalterlichem Geist rehierarchisiert. Er 
wird von neuem zum nurmehr zeichenhaft bewegten 
Beweger und erlangt damit eine Dominanz, die er dort 
tendenziell verloren hatte, wo sich die Gerichtsdarstel­
lung den Narrativitäts-Kriterien des neuzeitlichen Histo­
rienbildes fügen mußte. 
Ich will nun versuchen, die so neuartige Beckmannsche 
Bilderfindung im historischen Kontext zu verorten. Jen­
seits der ikonographischen Eigentümlichkeiten muß 
zunächst die Wahl eines metaphysisch dermaßen aufge­
ladenen Themas verständlich gemacht werden. Als allge­
meinstes Deutungsmuster bietet sich hierfür eine Akzent­
verschiebung an, die in Malerei und Literatur der 
Jahrhundertwende eingetreten ist. Schon im Verlauf der 
1890er Jahre läßt sich eine Abkehr von den extremen 
Naturalismen verfolgen, welche die progressive Kunst des 
späten 19. Jahrhunderts gegen bourgeoisen Historismus 
gepflegt hatte. Diese Naturalismen werden nunmehr als 
einem flachen, materialistischen Positivismus verpflichtet 
gedeutet. Die Sehnsucht nach einer erneuerten Religion 
spricht aus einer ganzen Reihe von künstlerischen Unter­
nehmungen der Zeit.9 Richard Dehmel, ein heute verges­
sener, seinerzeit aber höchst einflußreicher Dichter des 
Vitalismus, formuliert programmatisch und repräsentativ, 
die neue Kunst sei eine ihrem Wesen naci religiöse.10 um 
sich dann in einem ausgedehnten lyrischen Werk der 
horhgpstimmtpn iphpntfpipr 7ii wirimpn BP7Pirhnpn-
derweise bekennt Beckmann in einem Tagebucheintrag 
des Jahres 1904 von Dehmel. er sei jemand, „der wört­
lich dasselbe gesagt hat. wie ich"." Inden kurz ange­
deuteten Zusammenhang gehört etwa auch die massive 
Rezeption theosophischer Gelehrsamkeil in der Bild­
kunst, die bei Beckmann selbst konkret allerdings erst für 
die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg naetzuweisen ist,12 

Das Wiederauftauchen religiöser Inhalte in wenn auch 
unorthodoxem Gewand muß als ein Element dieser Ent­
wicklung gesehen werden, deren entscheidende Bedeu-
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4 Michelangelo 
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Capeila Sistina) 
l536-1541 

tung auch für die Entstehung der abstrakten Kunst man 
immer noch nur unzureichend versteht. Für dieses unor­
thodoxe Gewand allerdings, in das ja auch Beckmann 
seine 'Auferstehung' kleidet, obwohl er sich den Abstrak­
tionstendenzen programmatisch verschließt, lassen sich 
hier sehr viel konkretere Anregungen benennen. Zum 
einen eine theologiegeschichtliche, zum andern eine phi­
losophiegeschichtliche. Beide hängen aber im übrigen -
was zu belegen sein wird - zusammen. 

Malerei und Theologie: Die Bedeutung der 
Apokatastasis-Lehre 

Daß es am Jüngsten Tag keine Scheidung in Gerettete 
und Verdammte geben würde, ist eine Mutmaßung, die 
genauso alt wie häretisch ist. Man führt die Lehre von 
der endgültigen Rettung aller, auch Allversöhnungs-, 
Wiederbringungs- oder Apokatastasis-Lehre genannt, 
auf Origenes (ca. 185-252) zurück und kann sie im Ver­
lauf der nachmittelalterlichen theologiegeschichtlichen 
Diskussion immer wieder einmal nachweisen.13 Bei 
genauerem Hinsehen stellt man fest, daß sie seit dem 
18. Jahrhundert - vor allem im protestantischen Raum M 

- deutlich an Boden gewinnt. Im 19. Jahrhundert wird 
sie von mehreren führenden Theologen in der Tradition 
Schleiermachers übernommen.'̂  Im Hinlergrund steht 
dabei der Versuch, einen dogmatischen Gehalt zu refor­
mieren und für die Moderne zu reiten, der im Mitlel-
punkt der aufgeklärten Religionskritik gestanden hatte. 
Gerade der Glaube an die Auferstehung des Fleisches 
mußte sich den historisch-rationalistischen Vorhehalten 
stellen, die ihren Höhepunkt in den Leben-Jesu-For­
schungen eines David Friedrich Strauß (1808-1874) und 
Ernest Renan (1823-1892) fanden. Es ist in diesem 
Zusammenhang daran zu erinnern, daß schon im 18. 
Jahrhunderl die Aufersiehungs- bzw. Gerichtsikonogra­
phie im protestantischen Bereich einer offenbar durch 
die aufgeklärte Kritik verursachten gravierenden Krise 
unterlag.16 

Gesteigerte Aktualität erhält die Allversöhnungslehre 
vor allem durch den romantischen Totalitätsbegriff, in 
dem die lebendige Identität von Gott und Welt ange­
nommen und zur Grundlage einer erneuerten, stark 
naturmystisch geprägten Religiosität gemacht wird. 
Einer der Ursprungspunkte dieser Anschauung ist zwei­
fellos Baruch Spinozas (1632-1677) Pantheismus und 
damit der Verzicht auf eine persönliche Gottesvorstel­
lung, wie sie das christliche Dogma ausgebildet hatte. 
An dessen Stelle tritt nun der Glaube an die wunderba­
re Gesetzmäßigkeit des Alls. Es wird etwa bei Schelling 
als das „schwellende Herz der Gottheit" angesehen 
und bedarf keinerlei äußerer Legitimation mehr, gleich­

zeitig allerdings scheint es auch von 
außen nicht mehr regierbar.17 Mit 
der Immanemisierung des göttli­
chen Prinzips aber entfällt prinzipiell 
jegliche Rechtfertigung für die dua­
listische Trennung in Gutes und 
Böses. Teufels-wie Sündhaftigkeits­
idee werden tendenziell obsolet 
oder als integrale Bestandteile des 
Lebens proklamiert und damit ent-
übelt. Heilsgeschichte fällt ineins 
mit Weltgeschichte, Gegenwart 
wird zum gültigen Vorschein 
zukünftiger Vollendung, das Dies­
seits vom Makel befreit, eine 
gegenüber dem jenseitigen Glücks­
zustand grundsätzlich mangelhafte 
Übergangssituation zu sein.15 

Wenn Spinoza zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts gerade auch in der 
belletristischen Literatur wiederent­
deckt wird, so verstehen die Dichter 
den Philosophen insbesondere als 
einen Wegbereiter dieser Verdies-
seitigung des Göttlichen. Erwin Gui­
do Kolbenheyer etwa läßt in seinem 
historischen Roman „Amordei" aus 
dem Jahre 1908 Spinoza immer 
wieder in Gedanken den Allgott 
über den Richtergott obsiegen, das 
Böse als Teil der Natur - und damit 
Gottes - rechtfertigen.19 

Die Theologie kann solche hier ide­
altypisch beschriebenen Konse­
quenzen natürlich kaum rigide ver­
treten, würde sie damit doch 
letztlich ihre eigene Stellung unter-
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minieren. Nicht umsonst läuft die orthodoxe - vor allem 
katholische - theologische Lehre dann auch wie eh und 
je Sturm gegen die Apokatastasis-Idee. Das kommt 
unter anderem in einer intensiven Streitschriftprodukti­
on in den Jahrzehnten vor und nach der Wende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert zum Ausdruck.20 Von Bedeutung 
mag für unseren Zusammenhang dabei sein, daß sich 
die liberale protestantische Theologie mit ihrem Prota­
gonisten Adolf von Harnack (1851-1930) von der Ber­
liner Universität an der Spitze dem Glauben an die All­
versöhnung gegenüber aufgeschlossen zeigt.2' 
Darüberhinaus wird in der zur gleichen Zeit neu auf­
flammenden Begeisterung für die romantischen Theo­
logen eben dieser Aspekt besonders betont.22 

Einem Einwand, der an dieser Stelle sicherlich auftau­
chen wird, soll gleich begegnet werden. Tatsächlich 
dürfte es schwierig sein, Beckmann eine Kenntnis dieser 
geistesgeschichtlich zwar hoch bedeutenden, aber 
doch etwas abseitigen theologischen Diskussion zu 
unterstellen. Immerhin ist aber festzuhalten, daß der 
Maler, der seit 1905 in Berlin lebte und dort kurz nach 
der Ankunft Mitglied der Sezession wurde, 1906 in eine 
evangelische Theologenfamilieeingeheiratet hatte. Und 
man weiß, daß er hier mit seiner Schwiegermutter - die, 
wie berichtet, auch im Auferstehungsbild auftritt -
offenbar intensiv über theologische Probleme diskutiert 
hat.23 Größere Erklärungskraft erhält der theologische 
Spezialdiskurs dadurch, daß man ihn an eine sehr viel 
breiter wirksame Strömung zurückbinden kann, die die 

gesamte kulturelle Praxis der Jahrhundertwende ge­
prägt hat und deren Relevanz auch für Beckmann an 
verschiedenen Stellen deutlich wird. Gemeint ist der in 
der kunsthistorischen Jahrhundertwendenforschung 
fast völlig vernachlässigte Monismus, dessen Wurzeln -
ähnlich wie die der modernen Allversöhnungslehre - in 
einem romantischen Pantheismus liegen. Ja, er läßt sich 
über weite Strecken geradezu als philosophische Begrün­
dung der Apokatastasis-Idee aus einer allerdings streng 
diesseitig orientierten Weltanschauung heraus lesen.2" 

Der monistische Zeitgeist 

Gegenüber der nietzscheanisch orientierten Exegese 
bringt die Bezugnahme auf den Monismus einen ent­
scheidenden methodischen Gewinn: Es lassen sich 
deutlich konkretere inhaltliche, zeitliche und biographi­
sche Parallelen benennen. Damit bietet sich die Mög­
lichkeit, die traditionelle Ideengeschichte mit ihrer Wel­
len kammideologie in das zu erweitern, was Thomas 
Nipperdey einmal eine „Sozialgeschichte des Geistes" 
genannt hat.25 Es muß nämlich daran erinnert werden, 
daß die monistische Bewegung nach der Jahrhundert­
wende den Elfenbeinturm der Geheimwissenschaft 
weit hinter sich gelassen hatte: Im ganzen deutschen 
Reich bildeten sich monistische Ortsgruppen, es erschie­
nen monistische Zeitschriften,26 und der Monismus 
wurde zwischen Jahrhundertwende und Erstem Welt­

krieg fast zu einer Nationalreligion, 
die nicht nur in gebildeten Kreisen 
dem orthodoxen Christentum deut­
liche Konkurrenz machte. Die Rele­
vanz Nietzsches für Beckmann soll 
andererseits - soviel sei einschrän­
kend hinzugefügt - mit dieser 
Argumentation keineswegs bestrit­
ten werden, umso mehr, als Nietz­
sche auch für die Monisten eine 
wichtige Rolle gespielt hat. Beck­
manns Nietzsche-Begeisterung ge­
rade in den jungen Jahren ist ja 
unabweisbar.27 

Ausgangspunkt ist auch im Monis­
mus die Überzeugung von der 
Beseeltheit der Welt, die als ein 
homogenes Kontinuum von Sinn­
lichkeit und Geist gedacht wird.28 

Das. was in der romantischen Welt­
anschauung einen eher spekulativen 
Charakter hatte, wird hier nun natur­
wissenschaftlich untermauert und 
vor allem aus dem Entwicklungsge­
danken des Darwinismus gespeist.29 

In Parallele zu den oft angesproche­
nen Wiederverzauberungstenden-
zen des fin de siede erhält diese 
ursprünglich ganz sachlich-positivi-
stische Theorie etwa in der Person 
des ungeheuer einflußreichen Ernst 
Haeckel (1834-1919) eine quasi reli­
giöse Dimension.30 Die höchsten 
Entwicklungsformen der Natur« wie 
traditionell üblich im denk- und emp­
findungsfähigen menschlichen Sub­
jekt angesiedelt, lassen sich in dieser 
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Sicht auf keimhafte Ursprünge in niederen Lebensformen 
zurückführen. Diese reichen bis zu den mikroskopischen 
Einzellern herab, ja darüber hinaus bis in die unbelebte 
Natur hinein. Zwangsläufig erhält dadurch rein Materiel­
les eine notwendige seelische Entsprechung, so wie 
andersherum Geistiges notwendig an Materie zurückge­
bunden wird.31 Konsequenz für die monistische Weltan­
schauung ist die liebende Hingabe an eine in ästhetischen 
Kategorien erfahrene Altwelt - Haeckel spricht in seinem 
Hauptwerk von den Kunstformen der Natur -, ja letztlich 
die Aufhebung aller Polarisierung von Subjekt und 
Objekt, Ich und Weh.33 Bei Gustav Landauer (1870-

6 Peier C<yr*lus. 
Das jüngste 
Gericht. Fretko 
(München, 
ludwigskirehe). 
1836-18«) 

1919) etwa, der wie Ernst August von Mandelsloh 
(1886-1962) genau zur Entstehungszeit des Auferste­
hungsbildes in intensivem persönlichen Austausch mit 
dem Wohnungsnachbarn Beckmann stand.33 führt dies 
zu einer Subjektskonzeptton. die die Individualität voll­
ständig auflöst in einem leiblichen Existenzgefühl, das das 
Kontinuum von Innen und Außen impliziert.34 Wilhelm 
Bölsche, dessen poetisch-physiologische Studien zur 
Menschheitsgeschichte zu Beckmanns Lektüre gehör­
ten," mokiert sich immer wieder über die in der christ­
lich-dualistischen Tradition vollzogene Trennung in Natur 
und Geist und die seiner Meinung nach geläufige Abwer­
tung des Materiellen gegenüber dem Immateriellen.36 In 
der dithyrambischen Feier der Universalnatur. des Erdlei-
bes. als dessen Glieder steh die Menschen zu verstehen 
haben, verbiete sich jegliche Trennung in entgegenge­
setzte Prinzipien. „All die Gegensätze von Gott und 
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Mensch, von Tod und Leben, von Leid und Lust, von Haß 
und Liebe, von Gut und Böse hatten jede Bedeutung ver­
loren" heißt das bei Julius Hart (1859-1930), der über 
den neuen Gott philosophiert37 Die Oppositionen näm­
lich losen sxh in der spezifisch vitalistischen Denkfigur der 
Jahrhundertwende auf in ein Wechselspiel, in dem der 
eine Pol nurmehr Durchgangsstation ist für den Um­
schwung in den entgegengesetzten Po*, so daß jene 
Gegensätze aller Endgültigkeit beraubt und verflüssigt 
werden.38 In seinem berühmten Ketzer von Soana verrat 
Gerhart Hauptmann (1862-1946) seine Abhängigkeit 
von den beschnebenen Prinzipien, als er den zunächst 
asketischen Priester Francesco m einen bedingungslosen 
Verehrer der schönen Agala verwandelt. Ganz im Geiste 
der Monisten nämhch formuliert er: .(Francesco) hielt sie 
mit ganzem Leibe umschlungen. Es war die Frucht von 
dem Baum des Lebens, nicht vom Baum der Erkenntnis 
des Guten und Bösen."39 Wenn der Dichter wie viele sei­
ner literarisch tatigen Zeitgenossen in dieser holistisch 
gestimmten Beschreibung das Leben gegen die Moral 
ausspielt, so ist es kein Wunder, daß auch die Vertreter 
der monistischen Weltanschauung eine entschiedene 
Meinung zur chnstbchen Unsterblichkeitskfhre haben 
Diese Meinung bringt sie ganz m die Nähe der Apokata-
stasis-ldee. Gustav Theodor Fechner (1801 -1887i. der als 
Naturphilosoph und Schöpler der im Monismus wegwei­
senden Theorie vom psychophysischen Parallelismus um 
1900 eine ausgesprochen lebhafte Renaissance erfährt, 
bestreitet in seinem Büchlein vom Leben nach dem Tode 
die Relevanz der orthodoxen Auffassung, nach der die 
.Handlungen dem Menschen durch äußerliche Beloh­
nung oder Strafen vergolten" werden.* Er postuliert 
statt dessen die immerwährende Wiederkehr in jeweils 
höheren, aber diesserug-naturalen Zusammenhängen, 
einen Zyklus von Leben, Vergehen und Wiedererstehen, 
der im Tod lediglich eine „Stufenerkrankung" erblickt/" 
Die Vermutung scheint sowohl von der indischen Seelen­
wanderungslehre beemflußt, als auch den Nietzscheani-
schen Begriff von der „Wiederkehr des Gleichen" vor­
wegzunehmen. ** Und Bruno Wille (1860-1928), 
führendes Mitglied des naturreligiös inspirierten Frie­
drichshagener Dichterkrerses. zu dem auch Beckmann in 
einem losen Kontakt gestanden zu haben scheint, statu­
iert unter Berufung auf Fechner rundheraus: „Die Lehre 
vom Sundenfall widerspricht der Behauptung, daß der 
Schopfer der Menschheit alwissend. allmachtig und all­
gütig sei."43 Zudem gehören Wortkombinalionen mit 
dem All-Präfix zu den Schlüsselbegriffen des neuromanti­
schen Zeitalters um 1900: AUbeseetung. Alleinheit. Allver-
bundenheit. Allnatur prägen eine poetische Denkstruktur, 
die durchweg in Totalitätskategorien agiert,'" später dann 
allerdings auch zuweilen zum Total rtarismus neigt.45 

Das. was in der Apokatastasis-Lehre aus einer eschaiolo-
gischen Perspektive gedacht wird, weitet sich im monisti­
schen Vitalismus der Jahrhundertwende zu einer Recht­
fertigung des Lebens m seiner Gesamtheit, zur 
säkularisierten Anbetung aller lebensspendenden Phä­
nomene. Leben wird zu einem religiösen Wert, der in sei­
ner Absolutheit nicht weiter ableitbar ist. während gleich­
zeitig alle Erscheinungsformen des Lebens durch diese 
Absolutheit gerechtfertigt sind.*6 Zentrales Objekt der 
Verehrung ist die Sonne und das von ihr erzeugte Licht, 
Lebensspender und Erneuerungsgarant in einem. Die 
Dichtung der Zeit ist durchsetzt von Licht- und Sonnen-
kultmotiven.47 und man wird mit Bezugnahme auf d* 
bisher rekonstruierten Einflußlinien zurecht behaupten 
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dürfen, daß auch in Beckmanns Auferstehungsbild eine 
solche Feier des Lichtes betrieben wird. Es hat den christ­
lichen Erlösergott abgelöst und ist hier von einer attribu­
tiven Vollendungsmetapher zum Vollen duncsinbegriff 
geworden.48 Beckmanns eigene Naturidee ist vor allem 
aus Tagebüchern und Briefen der Zeit zu entnehmen, 
auch er steigert sich zuweilen in eine ans irrationalistische 
grenzende, nein, diese Grenze unzweideutig überschrei­

tende Naturvergottung hinein. Die 
Lust der Allverbundenheit empfindet 
der Maler in der Begeisterung der 
künstlerischen Anschauung, in der 
„Vergangenheil und Zukunft aus 
dem Bewußtsein schwinden" und er 
sich als „wundervoll funktionieren­
der Körper fühlt, der instinktiv die 
Macht und den Rausch des ewigen 
Sein's fühlt."49 In der Zeit der Entste­
hung der 'Auferstehung' benennt er 
in mehreren Tagebucheinträgen sein 
künstlerisches Ideal, das man durch­
aus als gedankliches Komplement 
zur malerischen Praxis in dem Bild 
sehen darf. Er wünscht sich eine 
„rohe, gewöhnliche Kunst", deliriert 
in der „grauenhaften Schönheit des 
Sujets" und der durch „Schönheit 
verklärten Tragik" und er strebt in der 
Durchmischung von „Furchtbarem, 
Gemeinem, Großartigen, Gewöhnli­
chen und Grotesk-Banalen" die uns 
nun aus der vital istischen Weltan­
schauung bekannte Auflösung der 
Gegensätze und deren Kristallisation 

im ästhetischen Artefakt an.50 Ein kurzer Blick auf weite­
re Produktionen Beckmanns aus der Zeit der 'Auferste­
hung' mag diese moralindifferente Weltsicht veranschau­
lichen. Der schon zu Beginn erwähnte 'Untergang 
Messinas' feiert den Ausbruch von Vitalität, der sich nur 
dort einstellen kann, wo die zivilisatorisch bedingte Kana­
lisierung von Leidenschaft vorübergehend aufgehoben 
scheint. (Abb. 7) Das Bild zeigt die Plünderungsaktionen, 

die nach dem desaströsen Erdbeben 
in der sizilianischen Stadt im Jahre 
1908 stattfanden und von denen 
Beckmann aus Zeitungsberichten 
wußte. Rohe Kräfte walten - genau 
wie im 'Untergang Messinas' -
wenigstens subjektiv eben nicht sinn­
los, wo der Maler wie in der 'Amazo­
nenschlacht' eine Begebenheit evo­
ziert, die in ihrer mythischen 
Urbildlichkeit zum Inbegriff künstle­
risch-rauschhafter Phantasie wird. 
(Abb. 8) Zur künstlerischen ebenso 
wie zur Mannerphantasie, wie man 
nüchtern hinzufügen sollte.51 

Im Auferstehungsbild selbst aber, auf 
dessen im Grunde innerweltlichen 
Charakter ich hier mit dem Ernst 
Blochs Geist der Utopie entnomme­
nen Titel „Transzendieren ohne 
Transzendenz" verweisen möchte,53 

gerinnt der vitalistische Gehalt zum 
Symbol. Mit ihm läßt der Maler den 
etwas prätentiös-bekenntnishaften 
Gestus der gerade genannten Arbei­
ten hinter sich, wenn es auch in der 
Thematik bekenntnishafte Züge 
tragt. Die zum Himmel strebenden 
Auferstandenen, in denen sich der 
universelle und eben nicht geteilte 
Triumph des Lebens über den Tod 
verwirklicht, sind die Träger des sym-
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bolischen Gehalies. In ihnen wird der Prozeß der Trans-
zendierung zum ekstatisch-leiblichen Akt, Mit weit 
geöffneten, zum Empfang der göttlichen Erlösungskraft 
bereiten Armen, wendet sich der eine nach oben; in sich 
zusammengekauert, als würde er dem grundstürzenden 

aber beschrankt sich nicht auf die gestisch-physiogno-
mische Charakterisierung des dargestellten Ereignisses, 
gleichzeitig wird es zur künstlerischen Form. Der Befrei­
ung im Licht entspricht die Befreiung der malerischen 
Faktur, die sich im oberen Bildteil zur peinture pure stei­
gert. In ihr wird jede motivisch zuteilbare Binnendiffe­
renzierung 2ugunsten einer künstlerischen Allbeseeltheit 
aufgehoben. So wie in der monistischen Denkfigur, das 
Individuum im Kontinuum der Welt aufgeht« so vergeht 
es hier - man könnte den Vorgang in Anlehnung an eine 

Vorgang nicht ins Auge blicken können, der andere. Wie 
in einem von oben einsetzenden Luftstrom wirbelt eine 
Figur willenlos in die Höhe, wieder andere erwarten die 
Aufnahme in den Himmel in stiller Verzückung oder mit 
zum Gruß erhobener Hand. Das ekstatische Moment 

literarhistorische Charakterisierung der Jahrhundert­
wendenlyrik als erotische Mystik bezeichnen53 - in der 
reinen, materiell-pastos aufgetragenen Farbe. Der 
Betrachter wird damit zu einer geradezu synästhetischen 
Erfahrung des chaotischen, alle Sinne unter höchste 
Anspannung setzenden Ereignisses angeregt. 

Beckmann im künstlerischen Kontext 

Darstellungen der Auferstehung, oder sagen wir besser 
allgemeiner apokalyptische Szenen, scheinen sich zu 
Jahrhundert beginn einer erneuten Beliebtheit zu 
erfreuen und könnten als religiöse Metaphern einer 
Generation gedeutet werden, die den neuen Men­
schen mit einer bis dahin unbekannten Verve durchzu­
setzen suchte. Unter dem Einfluß des Weltkriegserleb-
nisses und mit entsprechend gewandelten Vorzeichen 
gehören solche Vorlagen dann im Expressionismus zu 
den zentralen christlichen Themen und bestimmen 
bekanntermaßen etwa die Stadt- und Landschaftsbil­
der eines Ludwig Meidner.w Vor dem Krieg aber domi­
niert der Erlösungs- gegenüber dem apokalyptischen 
Aspekt, das eschatologische Untergangsszenario wird 
in ein allgemeines Erweckungserlebnis umgestaltet. 
Nach neueren Forschungen übrigens gilt das auch für 
Meidner (Abb. 14), dessen Zerstörungsvisionen zu­
nächst durchaus auch von einem starken Faszinations­
moment geprägt waren und offenbar von ihm selber 
erst im Nachhinein und unter dem Eindruck des Welt­
kriegserlebnisses mit einem entschieden negativen 
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Akzent versehen wurden.55 Nur so wird im übrigen 
wohl auch plausibel, warum diese Visionen zum größe­
ren Teil schon vor dem Krieg entstanden sind, will man 
nicht in unguter kunsthistorischer Tradition spekulie­
ren, der Künstler habe eben immer schon kommende 
Ereignisse visionär erahnt. Immer häufiger verzichtet 
man entsprechend auf konventionelle Gerichts­
ikonographie und betont den Befreiungscharakter der 
Begebenheit. Wilhelm Morgner gibt die Himmelfahrt 
als eine farbige Vision kollektiver Entrückung, in der der 
monistische Gedanke Gestalt geworden zu sein 
scheint. (Abb. 9) In einem zur Entstehungszeit der 
Arbeit verfaßten Brief schreibt der Maler: „Ich habe 
weder ein Ideal noch halte ich den Realismus für rich­
tig, sondern an die Stelle dieser beiden Dinge setze ich 
das Wort Leben. Ich will die Unendlichkeit, die Endlo­
sigkeit des eigenen Ichs."56 Anders als Beckmann, der 
sich in einer solchen Formulierung ohne weiteres hätte 
wiederfinden können, hatte Morgner wenig Gelegen­
heit, diesen naiven Lebensenthusiasmus in der Wirk­
lichkeit zu bewähren. Anders nämlich als Beckmann, 
der später unter dem Schock des Fronterlebnisses vor­
zeitig aus der Armee entlassen wurde, fiel der heute 
nicht mehr übermäßig bekannte Morgner den Gaswol­
ken des Ersten Welt­
krieges zum Opfer, die 
seine Allheitsvisionen 
auf so grausame Weise 
in ein makabres Absur­
dum führten. 
Aus ganz anderen kul­
turellen Kontexten 
stammen die folgenden 
Beispiele. Um so ein­
dringlicher stellt sich 
ihre Signifikanz für die 
Seelenlage des frühen 
20. Jahrhunderts dar. 
Nicht gestaltungs­
mäßig, aber doch the­
matisch geht der Finne 
Magnus Enckell 
(1870-1925) in seiner 
wohlgemerkt als Altar­
bild fungierenden Auf­

erstehungsversion aus dem Jahr 1907 besonders weit, 
wenn er die Himmelfahrt naturalisiert und in einen Zug 
der Geretteten durch die Landschaft ans Licht über­
führt." (Abb. 10) In Kasimir Malewitschs (1878-1935) 
enigmatisch-symbolistischem Triumph des Himmels, 
dem Entwurf zu einem Fresko aus dem Jahre 1907. 
schweben die durchweg geheiligten Auferstandenen 
unter dem Schutt eines allerdings ganz und gar unklas­
sischen Weltenherrschers gen Himmel. (Abb. 11) Fühlt 
man sich an die Engels- und Prophetenchore der klassi­
schen Auferstehungsdarstellungen erinnert, so ist die 
Assoziation sicherlich gerechtfertigt. Wladimir Baranoff-
Rossine, ein russischer Maler, der ab 1910 in Paris arbei­
tete und dort unter den Einfluß der Kubisten und Robert 
Delaunays (1885-1941) geriet, säkularisiert die Szene 
im Jahre 1911 wie Beckmann, indem er den Taumel der 
auferstandenen Geretteten evoziert, die von dem unwi­
derstehlichen Schwerefeld des Lichtzenirums gleichsam 
aufgesogen werden. (Abb. 12) Aber wo sind die Ver­
dammten? Baranoff-Rossine"s Entwurf scheint mir in der 
Tat Beckmanns Auferstehungsbild geistig am nächsten 
zu stehen. Der Aufwärtssog wird bei ihm dadurch 
besonders anschaulich, daß er das Geschehen wie in 
einer röhrenförmigen Anlage von unten zeigt, in der die 
Linien nach oben hin zum lichtbesetzten Mittelpunkt 
fluchten. Zwar gibt er im Anschluß an die traditionelle 
Ikonographie die apokalyptischen Reiter und trompe­
tende, das Weltende verkündende Engel, auf die 
Gerichtsszene aber verzichtet auch er. Ähnliches gilt im 
übrigen für W. Kandinsky. der sich dem Thema im sel­
ben Jahr wie Baranoff-Rossini intensiv widmet. In den 
nach der Jahrhundertwende auch in der Malerei omni-
präsenten Lichtanbetungsszenen drückt sich der gleiche 
Befreiungsgedanke aus, die Jugendbewegung als die 
einschneidendste antibürgerliche Erneuerungsbewe­
gung der Zeit findet in solchen Szenen nicht nur in 
Deutschland ihre emblematische Verkörperung. Auch 
im engeren Berliner Umkreis ist der Sonnenkult eine 
ästhetische Grundvorstellung der vitalistisch-expressio­
nistischen Schule. Fidus gestaltet in den Jahren vor dem 
Ersten Weltkrieg die ersten Entwürfe zu seinem Licht­
gebet. Schon zu diesem frühen Zeitpunkt ergänzt er die 
künstlerische Praxis durch abstruse, aus romantischen 
und germanisierenden Mythologemen zusammenge­
stückelte kunsttheoretische Entwürfe.^ 
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Desillusionierung 

In einem zusammenfassenden Versuch, Beckmanns 
frühes Auferstehungsbild einzuordnen, soll es noch 
einmal um den Modernitätscharakter des Werkes 
gehen. Dieser nämlich scheint mir - im Kontrast zur 
Gesamtstimmung des Werkes weniger emphatisch-fei­
erlich als vielmehr reflexiv-gebrochen - auch in einer 
Eigenheit des unteren Registers ausgesprochen, die 
den Interpreten nie richtig einleuchten wollte. Es geht 
um die eigentümliche Erscheinungsweise der vom 
Maler in die Darstellung mit eingebrachten Zeitgenos­
sen, deren Abendgarderobe so gar nicht zu dem evo­
zierten Geschehen passen will. Der Bruch zwischen die­
sem Zivilisationsgesius und dem apokalyptischen 
Vorgang zwingt den Betrachter dazu, den bisher ana­
lysierten Bildgehalt zurückzubinden an die historische 
Ausgangssituation und die in ihr wirkenden Protagoni­
sten. Nicht erst die neuere ideologiekritische Deutung 
der Kunst des frühen 20. Jahrhunderts hat auf den 
Flucht- und Verschleierungscharakter des ins Religiöse 
gesteigerten Vitalismus verwiesen.59 Schon kurz nach 
dem Ersten Weltkrieg und natürlich auch unter dem 
Eindruck von dessen alles Bisherige überbietender Zer­
störungskraft blicken die Intellektuellen vielfach kritisch 
auf das eruptive Lebenspathos der Vorkriegszeit zurück 
und entlarven es als in hohem Maße artifiziell. Alfred 
Seidel bringt diesen Vorwurf auf den Punkt, wenn er 
dem Vitalismus vorhält, er sei dem Lebendigen nicht 
selbstverständlich verbunden, sondern würde es in 
einem voluntaristischen Akt immer nur proklamieren, 
womit er seine eigene Distanz zum Leben implizit 

bekenne.60 Wenn Beckmann die Zeitgenossen als Per­
sönlichkeiten disponiert, die dem Geschehen in nach-
denklich-sinnender, rein zuschauender Haltung 
gegenüberstehen; ja man möchte sagen, wenn er 
überhaupt auf die Idee kommt, diese so ganz und gar 
der Gegenwart entstammenden Figuren in das Aufer­
stehungsereignis einzubinden, so bestätigt er - bewußt 
oder unbewußt - diese These. Selbst wenn er damit 
programmatisch eine Vergegenwärtigung des eschato-
logischen Geschehens verfolgt, so kann er sich der 
Künstlichkeit dieser Programmatik nicht entziehen. 
Auch für ihn ist das Allheitspathos des Monismus eine 
Erlebnisfigur, die quer steht zur städtisch-industriellen 
Realität seiner Wirkungsstätte Berlin. Wie den ins länd­
liche Friedrichshagen aussiedelnden Monisten selber, 
wurde sie dem Maler nur auf seinen imaginären Fluch­
ten in den Mythos und den realen Fluchten in die 
Unberührtheit der Naturlandschaft zur Erfahrungswirk­
lichkeit. Benannt ist hiermit gleichzeitig der prekäre 
Charakter der Wiederverzauberungsabsichten einer 
ganzen künstlerischen Epoche, die in Beckmanns origi­
neller Bilderfindung mit dem ganzheitlich geprägten 
Auferstehungsverständnis eine ihrer zweifellos präg­
nantesten - wenn auch ästhetisch letztlich kaum 
befriedigenden - Kristallisationen erfahren hat. 
Das, was in dem frühen Auf ersteh ungsbild nur implizit 
und vielleicht ganz unbewußt angedeutet wird, steiger­
te sich in den Arbeiten der Kriegs- und Nachkriegszeit 
zu erschreckender Explizitheit. Mit der bekannteren 
zweiten Auferstehung aus dem Jahre 1916/7 schuf 
Beckmann ein Bild, das in seiner Düsternis von dem 
knapp zehn Jahre früher entstandenen Welten entfernt 
scheint. (Abb. 13) Die Illustrationen des „Höllen"-Zyklus 
und Bilder wie die „Nacht" lassen die Diesseitsbejahung 
der Vorkriegszeit im Rückblick als naiv erscheinen.6' 
Wenn Beckmann jetzt schreiben konnte; „Ich werfe in 
meinen Bildern Gott alles vor, was er falsch gemacht 

144 



14 Ludwig Meidner, 
Die brennende 
Stadl. 1913. Ol auf 
Leinwand. H. 68.5 x 
Bf. 80,5 cm; 
St. Louis / Ait-
Museum 

hat"62, dann laßt sich 
eine solche Aussage 
nurmehr als radikale 
Iniragestellung eines 
monistischen Weltbildes 
begreifen, das im All­
heitsgedanken ja letzt­
lich jede kritische Per­
spektive ausschloß. 

Hubertus Kohle, geb. 1959, 
Studium der Kunstgeschichte in 
Bonn. Paiis und Florenz. Assi-
sfen! in Bochum, seil 1997 
Hochschuldozent in Köln. Inter­
essen vor allem im Bereich der 
Kunst und Kunsttheorie des 18. 
und 19. Jahrhunderts. 

Summary/ Max ßeckmann's early "Resurrection" is placed here 
Sommaire within the context of intellectual history at the turn of 

the last Century and interpreted as the - ultimately 
thwarted - expression of a consciousness which sought 
to tear asunder all the fetters of the past. Two lines of 
influence are traced. one addressing the history of theo-
logy through the doctrine of apocatastasis and the 
other the history of philosophy through monism. ßoth 
can be seen as crystallizations of an undivided celebra-
tton of life. given artistic form by Beckmann in his uni­
versal vision of the Resurrection, which does not distin-
guish between good and evil. 

La premiere Resurrection de Max Beckmann est ici 
situee dans le contexte imellectuel du tournani du 
siede. Cette oeuvre est presentee comme l'expression 
d'une forme de comprehension de la realitö qui consi-
ste ä vouloir faire sauter les liens du passe - une entre-
prise qui, du reste. finira par Gchouer. Deux types d'in-
fluence sont ici prises en compte - l'une plutöt 
historico-thöologique avec la theorie de l'apocatastase, 
l'autre pluöl historico-philosophique avec la theorie du 
monisme. Les deux theories peuvent etre comprises 
comme des cristallisations d'une forme de celebration 
de la vie que Beckmann, en tant qu'atliste, retravailte 
dans le sens d'une vision universelle de la Resurrection 
oü il n'est plus question d'une Separation du Bien et du 
Mal. 
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